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»happenizer« soll Menschen zusammenbringen
sTarT-uP enTWicKelT social-meDia-PlaTTform fÜr freizeiTGesTalTunG

entstanden ist die idee auf dem Fußballplatz. Vor etlichen Jahren, 
als stefan hoffmann und Jan-Felix Woge noch schüler waren 
und nicht genug Jungs für ein spiel zusammen bekamen. »es war 
schönes Wetter und wir standen dort herum und warteten ab, ob 
noch jemand kommt. da haben wir uns überlegt, ob das internet 
hier nicht hilfreich sein könnte«, sagt stefan hoffmann, einer der 
grün der von »happenizer«.

zusammen mit Jan-felix Woge verfolgte er die entwicklung von Portalen 
wie studiVz und facebook und stellte fest, dass die sozialen netzwerke 
zwar menschen verbinden, aber eben überwiegend virtuell. »und da woll-
ten wir ansetzen«, erinnert sich der 30-Jährige. nach dem studium und 
erster berufserfahrung – stefan hoffmann studierte Politics and ma-
nagement an der universität Konstanz, Jan-felix Woge schloss das fach 
mecha tronik an der fachhochschule für die Wirtschaft hannover (fDWh) 
ab – griffen sie ihre idee wieder auf. zu ihrem Team gehörte nun auch 
der an der universität Kiel promovierte Physiker roland rodde, gemein-
sam wandten sie sich an das forschungszentrum l3s und dessen Direktor 
herrn Professor nejdl. »Der Kontakt kam über einen damaligen master-
studenten am l3s zustande. herr Prof. nejdl erklärte sich bereit, dem 
 Vorhaben aufgrund der vielen bezüge zu forschungsthemen am l3s als 
mentor vorzustehen, so dass wir dann im zweiten schritt die bewerbung 
auf das eXisT-stipendium in angriff genommen haben«, berichtet stefan 
hoffmann. und sie hatten erfolg: Von märz 2013 bis februar 2014 wur-
den sie durch das Gründerstipendium des bundesministeriums für Wirt-
schaft und Technologie unterstützt. ihren standort haben die drei jungen 
unternehmer ebenfalls am l3s im bereich Webscience. »Wir fühlen uns 
dort sehr wohl und profitieren von den Kontakten zu den Wissenschaft-
lern und studierenden«, sagt hoffmann.

»happenizer« nahm langsam Gestalt an: »Generell wollen wir eine seite 
bereitstellen, die menschen hilft, aus der fülle an freizeit- und Kultur-
Veranstaltungen in Großstädten ohne lange recherche die passende frei-
zeitbeschäftigung zu finden«, sagt stefan hoffmann. »happenizer funk-
tioniert wie eine suchmaschine für die freizeit in der eigenen umgebung. 

Zum Wintersemester 2013/14 ist der neue Masterstudiengang 
Wissenschaftsphilosophie an den start gegangen.

Der studiengang bietet eine forschungsorientierte ausbildung von Philo-
sophen und Philosophinnen mit gezielten Vertiefungen in theoretischer 
und praktischer Philosophie sowie schwerpunkten in Wissenschaftstheo-
rie und Wissenschaftsethik. besonders für die bereich naturwissenschaf-
ten und biomedizin vermittelt er konzeptionelle instrumente und argu-
mentative Werkzeuge zur reflexion und bewertung in einer zunehmend 
unübersichtlichen lebenswelt.

 Weitere informationen unter
 www.uni-hannover.de/studium/studienangebot

neuer Masterstudiengang
Wissenschafts philosophie

außerdem soll es möglich sein, ein interessenprofil anzulegen, damit 
man auf einen blick ohne weitere suche entsprechende freizeitevents 
angeboten bekommt. und zum dritten ist geplant, dass sich menschen, 
die eine Veranstaltung angewählt haben, sich mit anderen menschen, 
die ähnliche interessen haben, verbinden können. in diesem frühjahr 
konnten die drei Gründer ihr start-up auf einladung der nbank und 
der Deutschen messe aG auf der cebiT 2014 präsentieren. Die idee von 
»happenizer«, menschen zu einem aktiveren leben in ihrer stadt zu 
 inspirieren und das stadtleben selbst mitzugestalten, stieß auf großes 
 interesse. Von nutzer- wie von investorenseite erhielt das Team viele po-
sitive rückmeldungen. »momentan befindet sich happenizer noch in der 
Testphase, wird aber im laufe des sommers 2014 in den markt starten«, 
sagt stefan hoffmann. ats

Das Team von Happenizer: 
(von links) Roland Rodde, Stefan Hoffmann und Jan-Felix Woge. 
Foto: Happenizer
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erfolgreich mit dem lustprinzip
Vom maschinenbauer zum messechef – alumnus Dr. andreas gruchoW

»ich habe eigentlich immer das gemacht, wozu ich lust hatte.« 
Voll Überzeugung sagt andreas gruchow, einer von vier Vorstän-
den der deutschen Messe ag hannover, diesen satz. der 50-Jähri-
ge ist dort für das auslandsgeschäft zuständig, für die ceMat und 
die eMo in hannover sowie die aktivitäten der tochtergesellschaft 
Fachausstellung heckmann – besser bekannt durch ihre Messen 
Pferd & Jagd, abF oder infa. außerdem ist er alumnus der univer-
sität hannover, allerdings nicht, wie man vielleicht denken könnte, 
Wirtschaftswissenschaftler oder Jurist, sondern promovierter Ma-
schinenbauer.

»mein Vater hatte ein baugeschäft, deshalb wollte ich ingenieurwissen-
schaften studieren«, erinnert er sich an seine Überlegungen als 19-jähri-
ger abiturient. seine Wahl fiel auf den maschinenbau, »wegen meiner 
Technikaffinität«. für die damalige universität hannover entschied er sich 
aufgrund des guten rufes der hochschule und der großen institute, die 
mit ihren Versuchsanlagen den studenten viel Praxis und Verbindungen 
in die industrie bieten konnten. »Die entscheidung habe ich nie bereut«, 
betont der gebürtige Kieler, und das, obwohl bei seinem studienstart 1983 
die fakultät maschinenbau aus allen nähten platzte. »Wir waren 650 
erstsemester«, erinnert sich Gruchow. ein Professor fand klare Worte: Von 
ihnen würden nach dem Vordiplom nur noch 200 übrig bleiben. »Das war 
ein schock, aber er hatte recht.« für den Jungen vom land ging es zu-
nächst erst einmal um eines: freunde finden, um sich in der stadt, der 
hochschule und dem studium zu orientieren. »Da waren die Tutorials sehr 
hilfreich, bei denen sich ältere studenten einer Gruppe von frischlingen 
annahmen und sie wie ein Pfadfinder durch das Dickicht uni begleiteten.« 
aus dieser Gruppe habe sich dann eine feste clique von etwa zehn freun-
den gebildet, die zusammenhielt, gemeinsam lernte und zum Teil bis heu-
te noch Kontakt hält.

»im Grundstudium mussten wir wirklich knüppeln«, sagt Gruchow. Wäh-
rend des semesters Vorlesungen, in den semesterferien büffeln und am 
ende die Klausuren: »Wir hatten nicht mehr urlaub als später als inge-
nieure.« Da war weniger lust als viel mehr selbstdisziplin gefragt, um das 
Vordiplom zu schaffen – hauptsache durchkommen, lautete die Devise 
der clique. »Danach wurde das studium so, wie ich mir vorgestellt hatte«, 
erzählt der messechef. »Die Professoren, die uns im Grundstudium ge-
triezt hatten, wollten uns jetzt für ihre institute gewinnen«. Gruchow 
landete am institut für Werkstoffkunde bei Professor bach. »ich hatte 
eine neue motivation, das Gefühl, fürs leben zu lernen.« Das lustprinzip 
gewann wieder die oberhand. Trotzdem sei das studentenleben nicht zu 
kurz gekommen. »ich habe das alles sehr genossen, das eigene bunte 
 leben fern von zu hause.« Gruchow hat immer in WGs gewohnt, in lin-
den, in limmer, der list, in der südstadt, mit studenten der unterschied-
lichsten fachrichtungen. »ich habe auch hannover genossen, weil es die 
mit abstand grünste stadt Deutschlands ist«, sagt Gruchow, der jetzt in 
der ganzen Welt unterwegs ist, und betont: »ich liebe es, nach hause zu 
kommen.«

nach dem studium folgte die Promotion bei den Professoren bach und 
haferkamp. »ich war ja erst 24, bekam eine volle stelle als ingenieur, und 
ich hatte lust dazu, mir gefielen aufgabe und umfeld.« Gruchow über-
nahm die unterwassertechnik, den Vorläufer des unterwassertechnikums 
in Garbsen, mit vollem einsatz. Da der bereich vor allem mit Drittmitteln 

finanziert war, musste der junge leiter nicht nur forschen, sondern auch 
die leistungen der forschung und des instituts verkaufen. auch nach der 
Promotion, die er fünf Jahre später in der Tasche hatte, ließ sich Gruchow 
von seinem Grundprinzip leiten: »Wenn mir etwas spaß macht, dann bin 
ich gut, und dann hänge ich mich auch rein.« auch heutigen studenten 
würde er raten, nicht nach Geld zu entscheiden oder nach dem, was in 
stellenanzeigen verlangt wird, sondern nach der persönlichen motivation. 
»Wenn man diesem leitsatz folgt, zeigen sich Wege auf, die man noch 
gar nicht gesehen hatte.« schließlich habe er bei der messe auch nicht 
mit dem ziel angefangen, Vorstandsmitglied zu werden, sondern sich 
 initiativ für Projektmanagement und technischen Vertrieb beworben.  
Das Projekt, das er dann ab dem frühjahr 1994 für die Deutsche messe 
aG zu managen hatte, war gewaltig: die expo 2000. »ich habe mir gesagt, 
die chance hast du nur einmal im leben. ich hatte zwar keine ahnung 
von gar nichts, aber es hat mich wahnsinnig interessiert. also habe ich 
zugesagt.«

nach der expo ging es bei der messe aG für Gruchow weiter steil berg-
auf. 2000 wurde er mitglied der unternehmensleitung und bereichsleiter 
»internationale fachmessen«. 2007 fiel die entscheidung für ein neues 
Vorstandsressort für die auslandsaktivitäten, das Gruchow anfang april 
2008 übernahm. Derzeit verantwortet er 75 messen weltweit, der umsatz 
des auslandsgeschäfts hat sich seit 2008 verdoppelt. etwa 300 mitarbei-
ter beschäftigt die deutsche messe aG im ausland, weitere 80 mitarbeiter 
kümmern sich von hannover aus um die internationalen aktivitäten. 
Doch Gruchow hat noch mehr vor: »mein ziel ist immer, von jeder reise 
mit drei neuen ideen zurückzukommen, was man noch neues machen 
könnte.« Warum? Weil er lust dazu hat. Katharina Wolf
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